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Culture-Topia
Wer ist der Herr der Zeit?

Wer kann heute schon noch von sich behaupten, er sei der wahre Herr über die Zeit? Über seine Zeit! Ist es nicht vielmehr so, dass uns meistens eher schwindelig werden könnte in der uns mehr und mehr beherrschenden Geschwindigkeit, die uns unsere Daseinsweise diktiert?

Wir leben in einer Geschwindigkeitsgesellschaft. Unsere technologischen Fortschritte scheinen unaufhaltsam einer Logik der Raserei, ja der Zeitauflösung zu folgen, die längst nicht mehr für alle überblickbar ist. Manchmal wissen wir wirklich nicht mehr „wo das alles noch hinführen soll ...“. Und wer ist es denn überhaupt, der da führt? Oder besser: Was ist es, das uns da führt? Sind wir noch fähig unsere Zeit selbst einzuteilen, mit Bedacht Dinge zu tun? Zeit- und damit Lebensmanager unserer Selbst zu sein?
Der moderne westlich zivilisierte Mensch      wird mehr und mehr zum Dromokraten. Nach dem französischen Philosophen Paul Virilio lebt der moderne Mensch in einer Dromokratie, in einer Diktatur der Geschwindigkeit. Ja er wird, wenn er flexibel sein will, was er sein muss, will er erfolgreich sein, dazu gezwungen, an so vielen Orten wie möglich am besten gleichzeitig zu sein, was machbar erscheint dank voranschreitender Technikentwicklung. Dadurch wird eine Pflicht zur ständigen Verfügbarkeit erzeugt, die die Freiheitsrechte des Einzelnen empfindlich verletzen können.

Die Theorie der Geschwindigkeit, die Dromologie, macht Paul Virilio zum Ausgangspunkt seines Zukunftspessimismus, er versucht mit ihr die Funktionalität der postmodernen Welt zu erklären.  Moderne Technologien und der anscheinend unaufhaltsame Geschwindigkeitsrausch überrollen den Einzelnen in der Gesellschaft und lassen ihm keine Luft mehr zum Atmen, oder besser: zum ruhigen Durchatmen. Mit der Dromologie begründet Virilio eine neue Wissenschaft, die vorrangig aus den Bereichen Technikgeschichte, Kriegsstrategie, Urbanistik, Ästhetik, Physik und Metaphysik besteht. Für ihn stellt die „Revolution der Geschwindigkeit“ die entscheidende Umwälzung der Neuzeit dar. Je rascher die Informationen einander jagen, desto weniger können wir sie überblicken, weil wir rein zeittechnisch nicht hinterherkommen. Die immer größer werdende Informationsanhäufung führt zu einer immer unüberwindbareren Fülle an Informationen. Hauptcharaktere der Geschwindigkeitsgesellschaft sind: Zerstreuung, Zerrissenheit, eine grundlegende Rast- und Ruhelosigkeit. Sie beengt und macht unfrei. Man hat die Einteilung der eigenen Zeit scheinbar nicht mehr selbst in der Hand und wird zum Sklaven dieser Geschwindigkeitsideologie. Letztlich hat man seinen Tag, seine Woche, sein Wochenende, seine Freizeit – sein Leben nicht mehr selbst in der Hand. Die andauernde und scheinbar unaufhaltsame Geschwindigkeit  führt so zum Ende aller individuellen Freiheit. Sie durchstürmt Herz und Gemüt der Menschen, die sich einfach willenlos mitreißen lassen. 

Begreift man unsere fortschritt- und technikorientierte Moderne ausschließlich im Sinne solch düsterer Tendenzen der Dromologie, befindet man sich wohl tatsächlich irgendwann im Dauermodus des „Gegen-die-Wand-Rasens“. Aber haben wir dem denn nichts entgegenzusetzen?

Es gibt nur eines, das wir als Regulativ bahnbrechender Unüberschaubarkeiten einsetzen können: uns selbst, unsere leibliche Präsenz, unsere eigene Haltung all dem gegenüber, das an uns vorbeirast oder uns unreflektiert mitzureißen droht. Der Einzelne kann – ist er sich zunächst selbst Halt und Mittelpunkt innerhalb allen Geschehens – auch Herr seiner Selbst bleiben. Wer sich selbst zu führen vermag, braucht keinen Führer und wird auch inmitten größter Geschwindigkeit und Raserei die darin enthaltene positive Möglichkeit des Aufbruchs erkennen.  Aufbruch bedeutet immer auch ein Aufbrechen von Erstarrtem, beispielsweise alter, festgefahrener Strukturen. Dadurch stehen wir auch immer wieder vor neuen Orten der  Entscheidung. Der Einzelne hat immer wieder die Chance im Aufbruch Neues zu entdecken, sich neu zu erschaffen. Der Aufbruch erzeugt Bewegung und eben gerade dadurch die Bedingung der Möglichkeit von Freiheit überhaupt. Es ist ein äußerer und ein innerer Aufbruch. Denn jedem Aufbruch wohnt ein Zauber inne - die Möglichkeit des Ereignisses.  In jedem Aufbruch liegt die Chance zur Totalisierung der individuellen Sehnsucht auf etwas das Individuum Umgreifendes, Übersteigendes.  
Wenn wir versuchen als Individuen inmitten einer Geschwindigkeitsgesellschaft uns eben nicht unreflektiert von der Raserei, die dem Zeitgeist in all seinen Facetten angehört, blindlings mitreißen zu lassen, sondern eine eigene Haltung, ein Ethos – das in diesem Sinne auch Einhalt gebietet, dagegensetzen, können wir Geschwindigkeit auch für uns nutzen. Dann sind Flexibilität und Schnelligkeit kein Widerspruch mehr zu einem bewussten Umgang mit seiner (Lebens-)Zeit. Hat der Einzelne eine innere Burg, ist er sich selbst eine Festung und Herrscher über Wert und Sinn seiner je eigenen Lebenszeit.











